
74

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 
A

rc
hä

ol
og

ie
 in

 W
es

tf
al

en
- L

ip
pe

 2
01

1

Über die Ausgrabungen 2008 und 2009 auf 
dem Gelände des heutigen Freizeitbades in 
Olfen-Kökelsum wurde bereits verschiedent-
lich berichtet. Im Jahr 2011 wurden nun die 
Ergebnisse der am Centrum voor Isotopen-
onderzoek der Universität Groningen (Nie-
derlande) in Auftrag gegebenen 14C-Unter-
suchungen vorgelegt (s. Beitrag S. 70). Durch 
diese konnte u. a. eine genauere Datierung für 
den als eisenzeitlich angesehenen Hausbefund 
gewonnen werden (Abb. 1). Das Keimblatt-
bruchstück einer Eichel aus dem Pfostenloch 
F 929 in der Mitte der östlichen Außenwand 
des Hauses lieferte das Datum 2120 ± 35 BP, 
was kalibriert der Zeit um 147 ± 49 BC ent-
spricht. Damit stammt das etwa 11 m x 7 m 
große Gebäude aus dem 2. Jahrhundert v. 
Chr. bzw. der späten vorrömischen Eisenzeit 
(Lt  C2/Lt D1). Ungewöhnlich war der Fund 
einer eisernen Lanzenspitze in dem südöstli-
chen Eckpfosten des Südwest-Nordost-orien-
tierten Hauses. Dieser wurde Anlass und Ge-
genstand der nachfolgenden kleinen Studie.

Mit ihrem ausgeprägten Mittelgrat und 
ihrer weidenblattförmigen Spitze gehört die 
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etwa 26,5 cm lange Lanze (Abb. 2) zu den mit-
tel- bis spätlatènezeitlichen Formen, was die 
Datierung des Hausbefundes unterstützt. Ihre 
Tülle weist einen Durchmesser von ca. 1,9 cm 
und eine beidseitige Lochung auf. Das schma-
le Blatt ist auf einer Seite etwas verschliffen, 
grundsätzlich ist das Stück jedoch so gut er-
halten, dass es zum Zeitpunkt seiner Nieder-
legung noch voll funktionsfähig gewesen sein 
müsste.

Was nun den Fundzusammenhang betrifft, 
so wirft die Olfener Lanzenspitze einige Fra-
gen auf: Zu welchem Zeitpunkt gelangte sie 
in das Pfostenloch? Ist sie als Bauopfer anzu-
sehen und wenn ja, welche Bedeutung wurde 
ihr in diesem Zusammenhang beigemessen? 
Um diese Fragen beantworten zu können, soll 
zunächst die Fundsituation betrachtet werden: 
Die Lanzenspitze wurde bei den Grabungsar-
beiten vom Bagger erfasst, konnte aber dem 
nur noch wenige Zentimeter tief erhaltenen 
Pfostenloch F 532 zugeordnet werden, das 
sich bei der späteren Kartierung als südöstli-
cher Eckpfosten erwies. Die geringe Befund-
tiefe stellte dabei innerhalb des Hausgrund-
risses keine Besonderheit dar. Während die 
meisten Pfosten zwischen ca. 0,1 m und 0,2 m 
tief waren, gab es einige nur sehr flach erhal-
tene, darunter auch die Pfosten der Südwest- 
und der Nordostecken. Aus dem Eckpfos-
ten der Südwestecke wurde zudem eine kleine 
Randscherbe mit Fingertupfenzier geborgen. 
An der Lanzenspitze war ein ca. 5 cm langer 
Dorn festkorrodiert, der sich nach der Res-
taurierung als Eisennagel mit wohl ehemals 
vierkantigem Querschnitt erwies (Abb. 3). Zu-
sammen mit diesen Metallobjekten fanden 
sich außerdem eine Rand- und drei Wand-
scherben. Die kleinen unverzierten Scherben 
prähistorischer Machart gehören zu mindes-
tens drei verschiedenen Gefäßen. Ob sie als 
Abfall in das Pfostenloch gelangten oder ur-
sprünglich als vollständige Keramik darin nie-
dergelegt worden waren und durch landwirt-
schaftsbedingte Erosion zerstört wurden, lässt 
sich nicht mehr nachvollziehen. 

Die genaue Lage der Objekte in dem Pfos-
tenloch ist aufgrund der geringen Befund-

Abb. 1 Umzeichnung  
des eisenzeitlichen Haus-

befundes aus Olfen-Kökel-
sum. Das X im südöstlichen 

Eckpfosten markiert den 
Fundort der Lanzenspitze. 

Das 14C-Datum stammt  
aus dem Pfostenloch in der 

Mitte der Ostwand (Gra- 
fik: LWL-Archäologie für 

Westfalen/M. Esmyol,  
S. Kiltz).
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tiefe ebenfalls nicht mehr rekonstruierbar. 
Dennoch gibt es Anhaltspunkte, die für die 
Beantwortung der Frage nach einer intenti-
onellen Niederlegung herangezogen werden 
können: Während der Nagel als Bestandteil 
des Hauses interpretiert werden kann, er-
scheint es hingegen für die Lanzenspitze äu-
ßert unwahrscheinlich, dass diese trotz ihrer 
Funktionstüchtigkeit in irgendeiner Weise 
für den Hausbau – z. B. als Keil – gedient hat. 
Für eine solche Funktion wäre das Stück viel 
zu wertvoll gewesen. Ebenso wenig scheint 
es hier zu Kampfhandlungen gekommen zu 
sein, da es außer der Lanzenspitze sowie ei-
nem kleinen tönernen Schleudergeschoss aus 
dem Umfeld des Hauses keine weiteren Waf-
fenfunde gibt.

Beilke-Voigt hat 2007 eine Untersuchung 
der vorgeschichtlichen Bauopfer in Nord-
deutschland und Dänemark vorgelegt, in wel-
cher sie für die eisenzeitlichen Deponierungen 
festhält, dass diese bevorzugt im Wohnbe-
reich des Hauses, dem Südteil, und darin be-
sonders in den dachtragenden Pfostengruben 
der Südwest- und der Südostecken nieder-
gelegt wurden. Hauptsächlich dienten Gefä-
ße bzw. deren Inhalt als Bauopfer, es konnten 
aber auch Gefäßteile oder andere Gegenstän-
de niedergelegt werden. Die Funde aus den 
Eckpfosten der Südost- und Südwestecken 
des Olfener Hauses lassen sich demnach gut 
in dieses Schema eingliedern. Vergleichsbei-
spiele für Waffen als Bauopfer sind allerdings 
sehr selten. Beilke-Voigt nennt lediglich eine 
14 cm lange Speerspitze aus dem dänischen 
Krogstrupgård, Westjütland, die in dem Loch 
eines dachtragenden Pfostens aufgefunden 
wurde. In anderen Kontexten sind Waffen als 
rituelle Opfergaben hingegen keineswegs un-
gewöhnlich. Man denke beispielsweise an das 
seit der Bronzezeit gebräuchliche Versenken 
von Waffen oder Rüstungsteilen in Gewäs-
sern oder die Waffendepots in späteisenzeit-
lichen Befestigungen. Auf westfälischem Ge-
biet ist hier vor allem das Waffendepot vom 
Wilzenberg bei Schmallenberg-Grafschaft, 
Hochsauerlandkreis, zu nennen, das aus vier 
Lanzenspitzen und zwei Schwertern bestand, 
die durch Verbiegen allesamt unbrauchbar ge-
macht und niedergelegt worden waren. Die-
ser Waffenfund wird ebenfalls der späten vor-
römischen Eisenzeit (Lt D) zugerechnet. Von 
den vier Lanzen besitzen drei ein lanzettför-
miges Blatt, während die vierte eher der Wei-
denblattform aus Olfen ähnelt. Dieses Stück 
weist jedoch einen dachförmigen Querschnitt 

statt eines ausgeprägten Mittelgrates auf, was 
für eine jüngere Zeitstellung spricht.

Was lässt sich nun hinsichtlich der ein-
gangs gestellten Fragen festhalten? Typolo-
gisch passt die Lanzenspitze aus Olfen zu dem 
14C-Datum des Hauses. Aufgrund ihrer Lage 
im südöstlichen Eckpfostenloch, das während 
der Eisenzeit für rituelle Niederlegungen be-
vorzugt genutzt wurde, kann es sich bei dem 

Abb. 3 Der eiserne Nagel 
war an der Lanzenspitze 
festkorrodiert. Die 
Länge des Stückes beträgt 
noch ca. 5 cm (Zeich-
nung: LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Kloss).

Abb. 2 Die Lanzenspit-
ze aus Olfen-Kökelsum. 
Die Länge des Stückes 
beträgt ca. 26,5 cm (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer; 
Zeichnung: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/ 
M. Kloss).
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Stück durchaus um ein sogenanntes Bauop-
fer handeln. Ein genauer Zeitpunkt bzw. die 
Umstände der Niederlegung lassen sich zwar 
nicht mehr erschließen, ein Zusammenhang 
mit dem eigentlichen Hausbau ist aber nicht 
ausgeschlossen. Vermutlich spielten bei der 
Auswahl bzw. der symbolischen Bedeutung 
des Objekts ähnliche Gründe eine Rolle wie 
bei den ebenfalls in späteisenzeitlichen Be-
festigungen anzutreffenden Waffendeponie-
rungen. Hier wäre beispielsweise eine Schutz-
funktion denkbar.

Summary
A radiocarbon date (2120 ± 35 BP) obtained 
in 2011 by the Institut voor Isotopenonder-
zoek in Groningen/NL from the ground-plan 
of a Late Iron Age house discovered in Olfen-
Kökelsum was further confirmed by a willow 
leaf-shaped lancehead recovered from a post-
hole in the southeastern corner of the house. 
Despite the poor state of preservation of the 
features, one may presume that the artefact 
was a construction sacrifice. When the object 
was actually deposited, however, remains un-
clear. 

Samenvatting
De in 2011 door het Instituut voor Isotopen- 
onderzoek in Groningen (NL) gepresenteer-
de C14-datering van de huisplattegrond uit de 
late ijzertijd van Olfen-Kökelsum (2120 ± 35 
BP) wordt bevestigd door een wilgenbladvor-
mige lanspunt, die uit het paalgat in de zuid-
oost -hoek geborgen kon worden. Ondanks de 
slechte vondstomstandigheden ligt het ver-
moeden voor de hand dat het bij deze vondst 
om een bouwoffer gaat. Het blijft echter on-
duidelijk op welk moment het object neerge-
legd werd.
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Der Boom erneuerbarer Energien, vor allem 
die Errichtung zahlreicher neuer Biogasanla-
gen hat im Jahr 2011 immer wieder zu Kon-
flikten mit der archäologischen Denkmalpfle-
ge geführt. Besonders problematisch ist, dass 
beim Bau von vielen dieser Anlagen die LWL-
Archäologie für Westfalen nicht am Geneh-
migungsverfahren beteiligt wird. Ende März 
2011 entdeckte Herbert Horstmann, einer  
unserer ehrenamtlichen Mitarbeiter, im Zuge 
vorbereitender Arbeiten für den Bau einer 
Biogasanlage in Wettringen-Bilk auf einer ab-
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geschobenen Fläche zahlreiche urgeschicht-
liche Scherben. Bei einer Ortsbesichtigung 
wurde nach weiteren Funden die Notwendig-
keit einer sofortigen Rettungsgrabung deut-
lich. Zuvor mussten allerdings die Bedenken 
des Eigentümers zerstreut werden, der eine 
monatelange Stilllegung seiner Baustelle und 
infolgedessen einen erheblichen Verlust an 
Fördermitteln befürchtete. Dank der Vermitt-
lung des Bürgermeisters von Wettringen, En-
gelbert Rauen, konnte die Situation zur Zu-
friedenheit aller Parteien geregelt werden. 


